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M 41 . Mittwoch , den 19 . Oktober 1870 .
* Der 18. October.

Wie die Kriege gegen Napoleon I . von 1812/14 Be¬
freiungskriege waren , so ist auch der dcrmalige gegen Napo¬
leon III . ein solcher , nur mit dem Unterschieb , daß in jenen
Deutschland im Verein mit England , Rußland und Oester¬
reich den Zweck des Krieges nur unvollkommen erreichte und
zwar von dem Druck der Franzosenhcrrschaft befreit wurde ,aber nach innen nicht die Form fand , die ihm die Sicherheit
seiner Zukunft verbürgt hätte , während der jetzige Krieg von
Deutschland , geeinigt unter Preußens Führung , allein geführt
wird und zugleich die Lösung der nationalen Aufgabe Deutsch¬
lands zur Folge hat . Immerhin war der Krieg von 1813/14
das Morgcnroth einer bessern Zeit , das zu den sonnenhellen
Tagen der Gegenwart geführt hat . Die Schlacht von Leipzig
verdient daher trotz der ungenügenden Früchte , die sie Deutsch¬
land gebracht hat , daß auch an diesem 18 . October 1870 der
große Tag in die Erinnerung der Gegenwart zurückgcrufcn werde
in der Hoffnung , daß der gleiche Tag des nächsten Jahres
Deutschland im Besitze einer einheitlichen Verfassung sehe,die ihm die Einheit nach außen , und die Freiheit nach innen
bringt und ihm den Rang unter den Völkern anweist , der
einer großen lebenskräftigen Nation gebührt : die Unabhängig¬
keit von äußern Einflüssen in ihren häuslichen Angelegenheiten .

Zur Erinnerung an den großen Tag , wo heute vor 57
Jahren unsere Väter ruhmvoll gegen denselben Feind kämpf¬ten , gegen den unsere Brüder und Söhne eben siegreich im
Felde stehen , lassen wir den Gencralstabsbcricht über die
Schlacht bei Leipzig , wie ihn die uns vorliegende , wohlcrhal -
tcne Originalnummcr 202 der „ Leipziger Zeitung " vom 22 .October 1813 veröffentlichte , hier folgen :

Hauptquartier Rötha , den 19 . Oct .
Der Kaiser Napoleon hatte am 15 . d . M . seine ganze

Macht bei Leipzig versammelt , seinen rechten Flügel bei Con¬
newitz , das Centrum bei Probstheyda , und den linken Flügelbei Stötteritz ausgestellt , und vor der Fronte die Dörfer
Dölitz , Wachau und Holzhanscn stark besetzt. Gegen die Armee
des Generals der Cavallcrie , von Blücher , hatte er zwei bis
drei Armeekorps , worunter sich auch ein Theil der Garde
befand , ausgestellt . Das Corps des Generals Rcgnicr , wel¬
ches durch Detachements von andern Corps verstärkt wurde ,war an diesem Tage noch bei Wittenberg , wo es die Elbe
passirt hatte , um auf dem rechten Ufer Demonstrationen ge¬gen Roßlau zu unternehmen . Es wurde beschlossen , den Feindmit der Hauptarmee und mit der Armee des Generals Blücher ,welcher bei Skcuditz angekommen war , den 16 . Morgens
anzugrcifeii .

General Blücher drang von Skcuditz über den Partha -
Dach gegen Leipzig vor . Fcldzcugmciftcr Graf Giulay rückte
von Lützen gegen Lindcnau ; der General der Cavallcrie , GrafMccrveldt , und das österreichische Rcscrvccorps von Pegauüber Zwenkau in der Richtung von Connewitz ; der Generalder Cavallcrie , Graf Wittgenstein , mit dem Corps des Ge -
» erallicutcnants von Kleist und des Generals der Cavallcrie ,Grafe » Klcnau , aus seiner Stellung über Gröber » und Gossa
gegen Licbertwolkwitz .

Der Angriff der Hauptarmce begann um 8 Uhr früh .. Der Feind entwickelte eine Strcitkraft von 140 - bis 150 .000
Mann ; er schien besonders unfern rechten Flügel dcbordircn
zu wollen , und zeigte bei Licbertwolkwitz sehr große Cavallc -
ricmasscn .

Die Schlacht begann auf allen Punkten mit einer äußerst

heftigen Kanonade . Mehr als tausend Feuerschlünde spielten
gegen einander .

Der Angriff von Connewitz war in der Fronte nicht
ausführbar , weil der Feind die Brücke und den Damm mit
viel Geschütz und Infanterie vertheidigte , und das Terrain
es unmöglich machte , Geschütz dagegen aufznführcn . Sobald
man sah , daß derselbe mehrere große Angriffscolonnen gegen
das Centrum und den äußersten rechten Flügel in Bewegung
setzte , ließ der cn Chef commandirende Feldmarschall Fürst
von Schwarzenberg das ganze österreichische Reservccorps ,unter dem General der Cavallcrie Erbprinzen von Hesscn -
Hombnrg , über Gaschwitz und Dcuben auf daS rechte Ufer
der Pleiße übersetzen und vor Gröber « aufmarschiren .

Der General der Cavallcrie , Graf Wittgenstein , der
Gcnerallieutenant von Kleist , und der General der Cavallcrie ,
Graf Klcnau , wiesen alle Angriffe des Feindes zurück . Der
General cn Chef Barclay de Tolly unterstützte das Centrum
mit dem Grcnadicrcorps und einigen Cavallcrieregimeutern
der Garde . Bei dieser Gelegenheit eroberte das Klcistsche
Corps 5 Kanonen .

In dem Augenblicke , als die Tete der östrcichischen
Reservecavallcric unter Fcldmarschalllieutcnant Grasen Nostiz
aus Gröber » debouchirtc , war es dem Feinde gelungen , aufdem linken Flügel mit einer großen Cavallericmasse , unter -
stützt von mehreren Quarrös Infanterie bis nahe an Gröber »
Vvrzudringcn . Der Fcldmarschalllicutcnant Graf Nostitz verlor
keinen Augenblick , stürzte sich mit seiner Cavallcrie auf die
feindliche , warf sie über den Haufen , hieb in mehrere Quarrvs
ein , und zersprengte sie gänzlich . Der Erbprinz von Hessen -
Homburg rückte mit der Division des Feldmarschalllicutcnants
Bianchi , welche gleich nach der Cavallcrie aus Gröber »
dcbouchirt war , bis auf die Hohe von Marktklecbcrg vor .Der Fcldmarschalllicutcnant Bianchi dirigirtc das Feuer seinerArtillerie in die Flanke der feindlichen Linie , schlug sic zurückund eroberte 8 Kanonen .

Der Feind unternahm nun mit einer außerordentlichen
Kühnheit einen Angriff auf den rechten Flügel ; seine Absichtwar , ihn vom Ccntrnm zu trennen . Die Generale der
Cavallcrie , Graf Wittgenstein und Graf Klcnau , empfingen
ihn abermals mit der größten Kaltblütigkeit , sind selbst , als
er mit seiner Cavalleriecolonne bis nahe vor Gossa vorge -
drungcn war , behaupteten die russischen Grenadiere ihre Stellung
unerschütterlich . Das wohl dirigirtc Fencr der Artillerie und
eine glänzende Attakc des Gardckosakcnrcgimcnts unter An¬
führung des Gcncraladjutanteu Sr . Maj . des Kaisers aller
Rcusscn , General Grafen Orloff - Dcnisoff , zwang den Feind
wieder zum Rückzüge bis hinter Wachau . Der cn Chef com -
mandircndc Fcldmarschall befahl nun eine allgemeine Vor¬
rückung , um ganz Meister des Plateaus von Wachau zuwerden . Die russischen Garden und die östrcichischc Grcnadicr -
division Wcisscnwolf wurden zur Unterstützung dieses Angriffes
bestimmt , wodurch der Feind weit über seine erste Aufstellung
zurückgcdrängt wurde .

Der General der Cavallcrie Graf Mccrveldt hatte den
Auftrag , den Ucbcrgang über die Pleiße im Rücken des
feindlichen rechten Flügels bei dem Dorfe Connewitz zu forcircn .
Gegen Abend gelang cs dem bcmcldctcn General der Cavallcrie
nach den äußersten Anstrengungen über den Fluß zu setzen .
Eine große feindliche Ucbcrmacht brachte jedoch das übcrge «
setzte Bataillon zum Weichen . Das Pferd des Generals
Mccrveldt wurde gctödtet : er selbst erhielt eine leichte Schuß¬
wunde und wurde gefangen . Der F . M . L. Fürst AloyS
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Lichtenstein behauptete den ganzen Tag mit einem Theile des
Meervcldtschen Corps seine Stellung gegen die heftigsten An¬

griffe . Der Feldzeugmeister Graf Giulay drang bis Lindenau ,
woselbst der Feind durch das Terrain begünstigt den hart¬
näckigsten Widerstand leistete , vor , und eroberte hierbei zwei
Kanonen .

Der General der Cavallerie von Blücher schlug seiner¬
seits den Feind , vertrieb denselben aus Möckern , und eroberte
einen Adler von der Marincgarde und 30 Kanonen und machte
2000 Gefangene .

Die Nacht machte der Schlacht für diesen Tag ein Ende .
Der General der Cavallerie Freiherr von Bennigsen ,

welcher nach Hinterlassung eines hinlänglichen Armeecorps
vor Dresden zur Hauptarmee im Anmarsch war , konnte ,
der größten Anstrengungen ungeachtet , am folgenden Tage
den 17 . nicht weiter als bis Colditz , und der Feldzeugmeister
Graf Collercdo , der den Weg über Freiberg und Chemnitz
genommen hatte , nur bis Borna kommen .

(Schluß folgt .)

So geht
's !

Ein Stillleben . Von Gustav H öcker .

(Schluß .)
III .

Herr Brunner saß nun zu Hause . — Der Preis für
seine lange Thätigkeit , der Preis für die Aufopferung seiner
besten Kräfte , der Preis für den gekrümmten Rücken und
das graue Haupt — war ein Nothpfennig , welcher von dem

Gemisch von Mühe und Arbeit als Bodensatz zurückgeblieben
war . Herr Brunner sah den Nothpfennig genau an und ver¬

suchte den Rest seines Lebens in einen Divisor zusammenzu -

sassen . Diese Aufgabe war entsetzlich , und er beschloß die

Lösung zu verschieben . Einstweilen bemühte er sich, irgendwo
in der Stadt eine kleine bescheidene Stellung zu erhalten . Er

besuchte nur an zwei Abenden in der Woche den „ grünen
Reiter " und vertauschte den für seine jetzigen Verhältnisse zu
kostspieligen Mittagstisch mit einem andern , der ihm die Be¬

kanntschaft eines Exporteurs , mehrerer Gerichtscopisten und

vorübergehend auch die einiger anständigcrn Fuhrleute ver¬

schaffte . — Herr Brunncr ' s Bemühungen um eine bescheidene
Stelle blieben erfolglos , denn überall schrack man vor seinem
Alter zurück . Daher hielt es Herr Brunner für nvthmcndig ,
noch weitere Einschränkungen eintreten zu lassen . Er speiste
von jetzt an nur einen Tag um den andern warm zu Mit¬

tag nnd trennte sich für immer von dem „ grünen Reiter "

und vom geliebten Bier . Er unterdrückte den letzten Rest von
Eitelkeit , indem er im fadenscheinigen Rocke und mit abge¬

rissenem Hut auf der Straße erschien , und fügte sich erst
dann in die eiserne Nothwcndigkcit , ein Paar neue Stiefel

zu bestellen , als das alte , von zahllosen -Reparaturen absor -

birtc Slicfclpaar keiner Ausbesserung mehr fähig war . —

Ungeachtet aller dieser Einschränkungen und Entbehrungen
wurde doch der Nothpfennig immer kleiner . Zudem besaß

Herr Brunner nicht einen einzigen Verwandten , von dem er
eine Unterstützung hätte erwarten dürfen , selbst wenn er den

Stolz , der bei diesem Gedanken sich heftig in ihm zu regen
begann , unterdrückt hätte . — -

So kam ein harter Winter heran , und mit ihm begann
das Jabr , mit welchem der Nothpfennig zu Ende gehen mußte .

Herr Brunner fühlte daher wirklich etwas wie Erleichterung ,
als er gewahrte , daß sein Husten zunahm , daß ihm das

Athmcn schwerer wurde und eine Krankheit zu ihm hcrangc -

krochen kam , die ihn in das Bett hiucintricb . — Die Wirths -

leute unten trugen Sorge , daß Herr Brunner eines Tages ,
wo die Wintcrsonnc etwas freundlicher schien , noch tiefer in

die Betten hincingcpackt und , wie ein Wickelkind , die Treppen

hinab in einen Wagen geschafft wurde , der deu Alten nach
dem Stadtkrankcnhause brachte . Dort lag er in einem großen
Saale unter vielen andern Kranken . — Es war eine lange ,
böse Krankheit , die über ihn hereingebrochcn war ; sic drang
bis in das Hciligthum der Seele und störte dort Gefühle

und Erinnerungen aus ihrem Schlafe , die sich in Fieber¬
phantasien Bahn brachen . Wider Erwarten des Arztes aber
legte sich das Fieber ; Herr Brunner fühlte sich von Tag zu
Tag wohler ; er gcnaß , nnd als der Frühling in 's Land ge¬
kommen war und die grünen Blätter der Bäume sich dunkler
färbten ; als die Kanarienvögel wieder draußen vor den Fen¬
stern schmetterten , uud in dem zum „ grünen Reiter " gehöri -
gen Garten Abend -Concerte abgehalten wurden — da wankte
der alte Brunner an seinem Stocke wieder hinaus in ' s Freie ,
blieb stehen und hustete , und ging wieder weiter . — Seine
zahlreichen Bekannten in der Stadt , welche erst durch den
Arzt des Krankenhauses die wahre unglückliche Lage des alten
Buchhalters erfahren hatten , veranstalteten zu seinem Besten
eine Collectc , an der sich auch die Firma T . W . Rauh mit
20 Thalern bethciligtc . Aber dies stimmte den alten Brun¬
ner noch trauriger , und auch der Frühling mit seiner duftigen
Frische vermochte nicht die Nebel seines Kummers zu zer¬
streuen . Kein Lächeln schlich sich auf die bleichen Züge des
Alten . —

Eines Tages war er auf seinem gewöhnlichen Spazier¬
gange wieder bei seinem Lieblingsplätzchen angekommen . Es
war der Ausgang eines Gehölzes , der dicht an einen Fluß
führte . Hier ruhete er auf einem Baumstumpfe aus und
blickte den Wellen des Stromes nach . Dabei dachte er an
die Pläne , die er einst gehegt hatte , an die großen volkreichen
Städte in der Ferne , in denen er einst seine Heimath hatte
aufschlagen wollen , an die Hoffnung der Jugend und an die
Hinfälligkeit des Alters . ES kam ihm vor , als wäre sein
Schicksal verwechselt worden , als hätte er nach einem falschen
Glase gegriffen und statt des Weines , den Essig getrunken .
Sein Gemüth wurde von einer plötzlichen Bitterkeit erfüllt ,
daß keine freundliche Macht den Menschen auf seinen Irr¬
wegen aufhalte . — Er sah tief , tief in die Wellen , und die
Bitterkeit verschwand , und Ruhe und Frieden zog in das alte
Herz ein . — „ Es muß noch ein anderes Leben geben , als
das hier , unter Zahlencolonnen und staubigen Büchern, "

dachte er , uud sah in das Spiegelbild der Sonne im Wasser .
Der Strom spielte im Blau des Aethcrs , und das Gras
und die Blumen des Uferrandes erschienen im Wasser wie¬
der , und streckten sich im Aethcrblau und winkten herab und
herauf . Er hatte die Natur noch nie so schön gesehen und

dazu strich ein wohlthucndcr Hauch durch die Luft , ihm an
das Herz . — Hier wollte er bleiben , nie wieder diesen Ort

verlassen ; er braucht sich um keinen Nothpfennig mehr zu
kümmern und wird nie Gebrauch von der mitleidigen Collccte
machen müssen , die in der Stadt für ihn gesammelt wird .
— So , wie cs jetzt ist , wird es nun immer bleibe » , wenn
er sich von seinem Baumstümpfe herab nur etwas tiefer nach
den Wellen neigt . — Lebe wohl , du wunderliche Welt ! je
näher dem blauen Acther , der sich hier unten in der Tiefe
ausdchnt und wieder zusammcnfährt , je wunderlicher erscheint
Einem diese Welt . Ach ! und diese Sonne , die in dem blauen

nassen Acther zuckt , blendet das Auge nicht , — man könnte

ruhig im Hauptbuche schreiben , ohne das Rouleau hcrabzu -

lasscn — doch wer wird jetzt noch an das Hauptbuch denken !
— es gilt , die neue Sonne zu erreichen . — — Wie sie in
dem blauen nassen Acther zuckt und spielt , — wie sic plötz¬
lich weit auseinanderfährt — wie die Wellen cmporschlagen
und dem weißhaarigen Kopfe ehrerbietig Platz machen —

wie es endlich wieder still wird — und wie ruhig das Spie¬
gelbild der Sonne wieder auf dem blauen Wellenäther steht ! —

* * •
*

Niemand wußte , wohin der alte Buchhalter gekommen
war . bis nach einigen Tagen ein Fischer eine Leiche aus dem

Flusse zog , in der man Brunner erkannte . -

Ganz spät , in der Dunkelheit der Nacht , wurde er be¬

graben . Sein Sarg schwankte am Hause T . W . Rauh vor¬
über . Aus der ober » hell erleuchteten Etage rauschen die
Töne eines Piano

' s herab und darunter mischt sich der lieb¬

liche Gesang der jungen glücklichen Madame Rauh . Am

Fenster des gegenüberliegenden Hauses sitzt die herangewach¬
sene Tochter mit ihrem Bräutigam , und Beide sprechen von
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der Zukunft. — Die alten Wappen nur sehen den Sarg
vorübertragen , und ihre steinernen Physiognomien scheinen
sich zu bewegen ; hinter den eisernen Läden im Comptoir von
T. W . Rauh ist alles finster und todtcnftill , — die ausge¬
schriebenen Bücher stehen fest in ihren gedrängten Reihen, —
nur das Pult knarrte , an welchem der Tobte den größten
Theil seines Lebens verbracht hatte . — So gcht 's ! -

Vermischtes.
— Im Interesse der Verwundeten selbst ist der Besuch im Bahn-

hoflazarelh nur bei besonderer Erlaubnis der Direktion und nur von
1 bis 3 Uhr Nachmittags gestattet.

— DaS Töchterinstitnt und Pensionat Längte , Lammstr . 12 , am
Friedrichsplatz , beginnt seinen Winterkurs Montag , den 24 . Oktober.
Neue Aufnahme von Schülerinnen (im Alter von 6 bis 17 Jahren )
und Pensionärinnen . Diejenigen Eltern , welche dem Institut ihre Kin¬
der anvertrauen wollen , werden freundlich ersucht, die Anmeldungen
möglichst bald machen zu wollen.

— Durch die förmliche Völkerwanderung, welche seit der Einnahme
von Straßburg sich nach dieser Stadt in Bewegung gesetzt hat , ist auch
in unserem Karlsruhe der Fremdenbesuch auf eine seltene Höhe gestiegen.
So zeigte die tägliche Fremdenliste , welche sich sonst in sehr bescheidenen
Zahlen bewegt, an einzelnen Tagen der vergangenen Woche einen Besuch
bis zu 500 Personen , für Karlsruhe eine bedeutende Zahl . Allerdings
ist der jeweilige Aufenthalt der Passanten ein nur sehr kurzer und dürfte
sich mehr auf das bloße Uebernachten, als auf bedeutende Zehrung er¬
strecken ; doch werden unsere Wirthe , namentlich die der anerkannt bessern
Gasthöfe , zufrieden sein . Ein mit den hiesigen Verkehrsverhälnissen,wie es scheint , nicht ganz Zufriedener äußerte sich bei Gelegenheit dieses
starken Fremdenverkehrs folgendermaßen : „ Ich hab 's ja immer gesagt;
damit wir in Karlsruhe einen ordentlichen Fremdenverkehr erhalten , muß
schon irgendwo ein Unglück passirt sein , unter gewöhnlichenUmständen
bringen wir 's doch nicht dazu.

"
— Ein sonderbarer Kauz fuhr neulich mit seiner hübschen, an's

Orientalische erinnernden Ehehälfte im Omnibus von Kehl nach Straß¬
burg . Bei der Fahrt durch die bedeutend zerstörte Stadt Kehl sagte er zu
feiner Frau : „ Na siehst de, Liebche, daß es net halb so arg war , wie die
Zeitunge geschriebe hawe ; da steht ja noch eine ganze Menge Häuser ,
nur hie und da is eines zusammegeschosse , des will ja gar nichts
heiße !" Und jenseits des Rheines, wo die Allee im Anfang noch un¬
versehrt ist, fuhr er fort ^ „ Nu , un die Bäume stehn ja auch noch , wo
mer gelese hat , die ganze schöne Allee sei ruinirt , da sieht mer
ja gar nichts dervon !" Was er in Straßburg selbst , namentlich in der
Steinstraße gesagt hat , können wir leider nicht mittheilen ; wir hoffenaber , daß sich dort sein Herz wenigstens so weit erweicht hat , daß er
vielleicht ausrief : „ Nu , ich bin zufriede, Liebche , die Reis ' hat sich doch
wenigstens einigermaßen rentirt !"

— Dem König -Wilhclm -Vcrri» in Berlin , dessen reiche Mittel
durch seine überreichen Spenden für Verwundete , Kranke und Frauender Reservisten erschöpft waren , ist neulich — so wird erzählt — eine
frohe Ueberraschung geworden. Ein Herr , der nicht genannt sein will,aber so viel wir verrathen können, Freiherr ziemlich neuen Datums ,aber nicht Hofbankier und nicht aus Dessau, sondern aus den Rhein¬landen und Sohn eines berühmten Kaufhauses ist , erschien an der
Sammelstelle , verlangte ein Blatt Papier und schrieb daraus mit seinem
Namen und bei der Kasse seines Hauses einzulösen: Gut für 100,000 Thlr . !
,-Der Mittelstand kann 's nicht ;

" aber nach Kräften sollte Jeder nocheinmal herzhaft in das Portemonnaie greifen und Aehnliches thun fürden König -Wilhelm - Verein.
— In einem der CantonncmrntSorte der Belagcrungsarmee vor

Metz erschienen vor Kurzem zwei Damen aus Berlin / die Wittwe eines
gefallenen Osstziers und deren Mutter , mit der dringenden Bitte , den
Leichnam des Gefallenen aufzusuchen , um ihn in der Heimath zu be¬
statten . Die Bitte wurde erfüllt , aber ihre Gewährung kostete ein
Opfer . Ein Freund des Verstorbenen, gleichfalls Offizier , unterzog sichder Mühe der Aufsuchung: das Grab wurde gefunden , die darin be¬
grabene» Soldaten herausgenommen und der Gesuchte nach vieler Müheerkannt . Dies machte aber auf den Offizier einen so überwältigendenEindruck, daß er an dem offenen Grabe den Verstand verlor . Es soll
nicht große Hoffnung auf Herstellung gegeben sein.— Bei dem in Magdeburg internirten französischen Kriegsgefan¬
genen Daniel Haus vom 2 . französischen Artillerie - Regiment wurde
vor einigen Tagen von einem Offizier , welcher die Aufsicht über die
Kriegsgefangenen führt , unter der Uniform des Ersteren versteckt , dasBand der Fahne des 49. Linien - Infanterie - Regiments vorgefundenund demselben abgenommen . Haus gab an , er habe es in der Schlachtbei Sedan gefunden uüd habe es bei seiner demnächstigen Rückkehr nach
Frankreich dem Regiment wieder abliefern wollen . Das Band ist 4bis 5 Zoll breit , gegen 3 Fuß lang , reich mit Go d gestickt und trägtauf dem einen Ende den Namenszug des Kaisers und über demselbeneine Krone , auf dem andern Ende eine goldene Inschrift .- Ein neuer Taufname . Am Tage der Kapitulation von Sedanwurde die Frau eines preußischen Kriegsreservisten , der die Kämpfevon Sedan mitgemacht hatte , von einem munteren Mädchen entbunden ,
welches vor einigen Tagen getauft wurde . Die Wöchnerin hatte als
Pathen einen Offizier des Ersatzbataillons von demselben Regiment , bei
welchem ihr Gatte dient , eingeladen. Das Kind erhielt von demselbenden Namen „ Sedanie " nebst einem sehr ansehnlichen Pathengeschenk.

— Dieser Tage wurden dem schwerverwundet im Kölner Garni-
sonslazareth liegenden Unteroffizier Rehr vom hannover 'schen Feldartil¬lerie - Regiment Nr . 10 durch die Lazareth - Kommission in feierlicher
Weise , und nach einer ergreifenden Anrede durch das militärische Mit¬
glied der Kommission, die nachstehenden Orden überreicht : I ) das
Eiserne Kreuz 2 . Kl., 2) das oldenburgische Verdienstkreuz mit Schwer¬tern , durch die ihn pflegende barmherzige Schwester auf die Brust ge¬heftet. Rehr hat sich diese Orden durch sein tapferes und umsichtiges
Verhalten in der Schlacht bei Mars la Tour , 16. August , verdient ,und wurde außerdem noch durch ein höchst ehrendes Schreiben seinesBatterie - Chefs erfreut . Der Decorirte ist noch immer bettlägerig , je¬
doch entschieden auf dem Wege der Besserung und hocherfreut über die
ihm verliehenen Auszeichnungen. Zur Feier des Tages hatten die Zelt¬
kameraden das Zelt , worin Rehr liegt, festlich mit Blumen , Zweigen,
Fahnen verziert und Abends durch bunte Ballons beleuchtet .— Mit wir billiger Rücksichtnahme bei den Beurlaubungen der
im Felde stehenden Landwehrleute verfahren wird , lehrt uns das Bei¬
spiel eines Kaufmanns . Derselbe stand vor Metz und erhielt zur Leip¬
ziger Messe einen Urlaub von drei Wochen , nachdem er seinen Vorge¬
setzten den Beweis geführt hatte , daß der Nichtbesuch der Messe für sein
Geschäft große Nachtheile zur Folge haben würde . Er selbst theilt uns
mit , er habe, als er den Urlaub nachsuchte , eben nur einen Versuch
machen wollen , dessen Ersolg er selbst bezweifelte, und sei überrascht
gewesen , als sein Gesuch unverzüglich unter Anerkennung der Motive
bewilligt wurde . In diesen Tagen war der Urlaub abgelaufen , und
der Mann kehrte wieder auf seinen Posten zurück .

Äm Liertil '
ch .

Dinteberger . Hawwe Se danr^ g
'Iese , was die Turko 's für e

schöne Manier hawwe? Sie stelle sich todt , springe dann plötzlich
auf un schieße.

Biermaier . Freilich hawwe 's g 'lese. Destweg steht a bei
alle Soldateleichte e Schildwacht am Kirchhof .

Dinteberger . Des freut mich jetz doch , daß unser G'meinde-
rath denne Karlsruher , wo im Feld schtehn , warme Socke un Flanell -
hemder schickt .

m Biermaier . Des Fortschicke isch schon recht , wann 's nur netspäter durch die Feldpost mir nix , dir nix dort verthcilt merd.

. Humoristisches.
Es mußte mit den Franzosen kommen, wie es gekommen ist . Das

stand nicht nur in den Sternen geschrieben , sondern das haben schondie Theaterdichter in den Titeln ihrer Bühnenstücke prophezeiht.Eine kleine Auswahl derselben genügt , um die ganze Geschichte des ge¬
genwärtigen Krieges zu erzählen :

Im Lande der „ Demi monde “ herrschte „ Der Stören¬
fried " . „ Er experimentirt "

, „ er mengt sich in Al¬
le s " und „ die fürchterlichen Frauen " secundiren ihn,
besonders „ zwei Sünderinnen " . So wirkte denn „ Pan¬
toffel und Degen " zusamuien , auch „ die Journalisten "
setzten ihre „ böse Zungen " in Bewegung , bis Napoleon endlich
sagte : „ Wie es euch gefällt " ! Dazu hatte er „ die Grille " ,
„ das Testament eines Sonderlings " vollstrecken und den
„ Neffen als Onkel " spielen zu wollen . Was that er ? Er
machte „ v i e l L ä r m u m N i ch t s " und ließ durch den „ D i p l o -
watender alten Schule "

„ Schach dem Könige " bieten,
mährend dieser gerade „ die Badekuren " gebrauchte. Der Königaber wußte , was hier „ der beste Ton " sei , worauf Frankreich
„ die Räuber "

, den „ Freischütz "
, den „ Sohn der Wild -

niß " und noch Andere „ Aus der Gesellschaft " schnell mobil
machte . Aber da erhob sich ganz Deutschland . „ Nord und Süd " ,
„ Stauf und Welf "

, lauter „ flotte Burschen "
, standen da

als „ Ein deutscher Krieger " .
Frankreich rechnete auf „ Die Verbündeten "

, allein sieblieben aus , weil die Welt durch einen „ Nutographensamm -
ler "

„ eine kleine Erzählung ohne Namen " erfuhr , die
ein „ Winkelschreiber " niedergeschrieben hatte . „ Der Lüg¬ner und sein Sohn " kam nach Saarbrücken . Was wollte er
dort ? „ Einen Jux will,er sich machen " ! — Aber „ Spielt
nicht mit dem Feuer " ! Das Ganze erwies sich als eine „ Ko¬
mödie der Irrungen "

; inzwischen war „ der Sturm " los -
gebrochen und Frankreich hatte Deutschlands „ F a u st " gekostet . Der
Rhein ist , schon wegen der „ Loreley " , gefährlich, deshalb blieben
die Franzosen drüben , und wer von ihnen herüberkam, bei dem hieß es
nur „ zehn Mi nuten Aufenthalt " .

Bei Sedan erwachte Napoleon von seinem „ Sommernachts¬
traum " und fand , daß er „ Um die Krone " gekommen war .
„ Das Gefängniß " ersparten ihm „ die Cavaliere "

. In
dem „ Hause mit zwei Balkonen " sitzt nun „ der Zer¬
rissene " , der Vaier des „ verwunschenen Prinzen "

, der
Gatte der „ Frau , die in Paris war " und jetzt „ Richard 's
Wanderleben " führt , und liest als „ ein armer Millio¬
när "

„ die Epigramme " des Kladderadatsch.
In Paris fragt man sich : „ Wer soll Minister sein ? "

streut den Leuten „ Sand in die Augen " und wartet vergebens
auf eine „ Jungfrau von Orleans " . Das wird mit der Zeit
aber dem „ Pariser Taugenichts "

„ unerträglich " wer¬
den und so muß schließlich doch noch „ der Widerspenstigen
Zähmung " gelingen . _ G —



168

So weut meune Oerinnerung reucht , habe üch stets gelösen ün
Büchern und Zeutungen , daß jeder französischer Soldat dön Mar¬
schallstab ün seunem Tornister trägt . Keun Wunder , daß ühn
Keuner ün dör Hand ßu führen gewußt hat . (Kladd .)

An die Stelle der Mainlinie tritt für uns die Moltke' sche. —
Für die Franzosen ist es mit der Linie überhaupt aus ; es sind nur
noch Mobilgarden vorhanden . (Kladd.)

Mclor Hugo an Fans .
Pariser ! Heiligenstädter ! Ewigenstädter ! Weltstädter ! Mittel¬

punktbewohner !
Mein Manifest an die Deutschen, durch welches ich diese weghauchen

wollte, hat Nichts genützt! Ihre Sohlen treten noch immer unfern gött¬
lichen Boden mit Füßen , und aus den leeren Hüllen ihrer Erbswürste
grins 't uns noch immer die Hohlheit ihres erbarmungslosen Gewissens
entgegen.

Ich sagte ihnen : Geht ! und sie setzten sich ! Ich rief ihnen zu : S ch e e r t
Euch ! und sie wollen Paris rasiren ! Ich schrie sie an : Sucht das
Weite und sie blieben ohne Weiteres !

Ich blitzte mit den Augen , ich umwölkte meine Stirn , ich donnert «,
ich blies Trübsal , — diese Nolrefritzen thaten , als ob nichts vorfiele !

Pariser ! Götter in Frankreick ! Zeusse ! Herkulese ! Laßt uns kämpfen !
Ich voran ! Ich , der Chassepoet Frankreichs ! Ich sitze an meinem

Pult und kämpfe! Ich spanne einen Bogen Papier nach dem andern
und schleudere meine Pfeile in das Herz der Barbaren !

Habt Muth ! Wir haben Waffen ! Wir haben Proviant ! Bei dem
Gänseklein unserer glorreichen Ahnen schwöre ich euch : Wir sind gut
verproviamirt ! Die Preußen haben ihren Lachmann , Ihr habt meinen
homme qui rit !

Die Preußen haben dekretirt , Frankreich soll Deutschland sein . Nicht
nur unsere Armee soll in Deutschland liegen, sondern auch unser Land :
Straßburg in Berlin , Chalons in Kalau , Marseille in Breslau , Cayenne
in Lötzen , Paris in Merseburg !

Sie dekretiren , alle Flüsse sollen in die Spree fallen : Der Nil ,
an dessen üppigen Ufern einst der lustige Musikant spazierte, soll sich
in der Nähe der Singakademie in den Kupfergraben ergießen, die Tiber
soll sich hinter dem Friedrich -Wilhelmstädtischen Theater in die Panke
stürzen, der Niagara soll den Löwen auf dem Dönhofsplatz ablösen, und
die Seine soll sich durch die Fruchtstraße schlängeln !

Den Berlinern läuft schon jetzt das Wasser im Munde zusammen !
Aber sie mögen alle Flüsse zwingen, gegen meinen Redefluß sollen

sie Nichts ausrichten !
Wir antworten mit einem Lächeln , mit einem Kichern , mit einem

Lachkrampf, wir halten uns unfern unsterblichen Bauch!
Greift also Paris an ! Der Winter wird kommen ! Er kommt immer

im November! Mit ihm Schnee, Regen, Frost , Eisbeine , Torf , Mackin¬
tosh , Coaks, Fausthandschuhe, Galoschen , Hagel, Schlittschuhe, Bilse, Kork¬
sohlen , Sylvester , Hutantreiben , Karpfen !

Aber Paris wird sich mit Feuer vertheidigen , mit Doppelfenstern ,
mit wollenen Socken, mit Punsch, mit Kachelöfen , mit Warmflaschen,
mit Unterjacken ! Die Welt wird erstaunen , wenn sie sieht, wie großartig
Paris sterben kann !

Schon fragt sich das Pantheon , wo es die Helden alle unterbringen
soll , welche eine Ruhestätte unter seinem Dome beanspruchen. Cs wird
alle Junggesellen ausmiethen müssen , um seine Herosse zu placiren !

O Paris ! Ach Paris ! Ei Paris ! Halloh Paris ! Heda Paris !
Du hast die Statue von Straßburg mit Blumen bekränzt, die Geschichte
wird dich mit Sternen krönen , mit Gänseleberpasteten bewerfen , mit
Clicquod veuve bespritzen , mit Zobelpelz behängen , mit Chocolade
begießen!

Ich habe gesprochen ! (Berl . Wesp .)

Ztandesbnchaus )üge.
Geburten.

13 . Oktbr . Karl August, B . Leonhard Herrmann , Maschineriegehilfe.
15. „ Klara Louise Charlotte Karoline, V . L . Paar , Goldarbeiter .

„ Elise, V . Wilhelm Baumgärtner , Gastwirth .
16. „ Marie Babette , V. Konrad Mehr , Schneider .
17 . „ Friedrich Wilhelm , V . Friedr . Wilh . Fetzner, Lackier .

Eheaufgcbote.
15 . Oktbr . Heinrich Decke von Hannover , Solospieler hier , mit Jda .

Mayer von Oldenburg .
„ Ludwig Zieht von Bruchsal , Kanzleigehilfe hier , mit Flora

Rosalie Koch von Baden .
Eheschließungen.

15 . Oktbr . Egon Eylert von Berlin , Hofschauspieler hier , mit Pauline
Jost von hier.

„ Philipp Heinrich Diehl von Großbockenheim (Rheinbaiern ),
Kaufmann hier , mit Bertha Lindner von Ettlingen .

« Franz Theodor Kilian von Walldürn , Lebküchler hier , mit
Angelika Röthele von Vlumberg .

Todesfälle .
15 . Oktbr . Heinrich Otto Kaiser, Preußischer Soldat , 29 I .

„ Gustav , V . Mezgermstr . Doll , 27 T .
16. „ Paul Krekel , Sold , im 1 . Nass. Inf . -Reg . Nr . 84, 25 I .

„ August Neumann , Sold , im K . Pr . 20 . Jnf .-Reg-, 21 I .
„ Johann Martus , Gefreiter im 3 . Bad . Jnf . -Reg. 24 I .
„ Heinrich Götz , Sold , im K . Pr . 52 . Jnf . -Reg ., 21 I .

17. „ Vincenz, V . Kesselschmied Peter , 1 I . 11 M . 23 T .
„ Franyois Bodaud , Sold , im K . Frz . 47 . Jnf .-Reg ., 25 I .
— Uebersicht über den Bestand der Verwundeten und Kranken

am 18. Oktober: Abgang : 1 Offiz . , 2 Sold . — Zugang : Ver¬
wundete : — Offiz., 6 Sold . Kranke : — Offiz., 2 Sold . — Haupt¬
bestand : Verwundete : 25 Offiziere, 603 Sold . ; Kranke : 3 Offiziere,
338 Sold . In Summa : 23 Offiziere , 941 Sold . Davon in Privat¬
häusern re . : 16 Offiziere, 59 Soldaten .

König Wilhelm saß ganz heiter
Jüngst in Ems , und dacht nicht weiter
An die Händel dieser Welt .
Friedlich wie er war gesunnen
Trank er seinen Kranchenbrunnen
Als ein König und ein Held.

Melodie : Prinz Eugen der edle Ritter .
Da sieht unser König Rexe

Sich das klägliche Gewächse
Mit den Königsaugen an ;
Sagte gar nichts weiter , sundern
Wandte sich , so daß bewundern
Jener seinen Rücken kann.

Da trat in sein Kabinette
Eines Morgens Benedeite ,
Den gesandt Napoleon .
Der fing zornig an zu kollern,
Weil ein Prinz von Hohenzollern
Sollt ' aus Spaniens Königsthron .

Als Napoleon dies vernommen
Ließ er gleich die Stiefeln kommen ,
Die vordem sein Onkel trug .
Diese zog der Bonaparte
Grausam an , und auch der zarte
Lulu nach den seinen frug .

Wilhelm sagte : Benedettig !
Sie ereifern sich unnöthig ,
Brauchen Sie man nur Verstand !
Vor mir mögen die Spaniolen
Sich nach Lust 'nen König holen
Mein 'thalb aus dem Pfesserland !

So in großer Kriegesrüstung ,
Rufen sie in stolzer Brüstung :
„Auf Franzosen ! Ueber'n Rhein !"
Und die Kaiserin Eugenie
Ist besonders auch Diejen '

ge,
Die in 's Feuer bläst hinein.

Der Gesandte so beschieden .
War noch lange nicht zufrieden
Weil er 's nicht begreifen kann ;
Und er tänzelt und er schwänzelt ,
Um den König und scharwänzelt
Möcht ' es gerne schriftlich ha 'n.

Viele tausend rothe Hosen
Stark nun traten die Franzosen
Eiligst unter '» Chasscpot.
Blasen in die Kriegstrompete
Und dem Heere & la teto
Brüllt der tapfre Turiko .

Der Zephire und der Zuave ,
Der Spahl und jeder Brave ,
Von der grrrande Nation
An 200 Mitrailleusen
Sind mit der Armee gewesen
Ohne sonstiges Kanon .

Deutschland lauschet mit Erstaunen
Ob der wälschen Kriegsposaunen ,
Ballt die Faust doch nicht im Sack.
Nein mit Fäusten , mit Millionen ,
Prügelt es auf die Kujonen
Auf das ganze Lumpenpack.

Wilhelm spricht mit Moltk' und Roone
Und spricht dann zu seinem Sohne :
„Fritz , geh ' hin und haue ihn !"
Fritze ohne lang zu feiern,
Nimmt sich Preußen , Schwaben , Bayern
Geht nach Wörth und hauet ihn.

Haut ihn , daß die Lappen fliegen,
Daß sie all ' die Freude kriegen
In das klappernde Gebein ;
Daß sie, ohne zu verschnaufen,
Bis Paris und weiter laufen
Und wir ziehen hinterdrein .

Unser Kronprinz der heißt Fritze
Und der fährt gleich einem Blitze
Unter die Franzosenbrut .
Und ob wir sie gut geschlagen ,
Weißenburg und Wörth kann sagen :
Denn wir schrieben dort mit Blut .

Ein Füselier von Dreiundachtzig
Hat dies neue Lied erdacht sich
Nach der alten Melodei.
Druin ihr frischen blauen Jungen ,
Lustia darauf los gesungen.
Denn wir waren auch dabei. (Hamb . Reform .)
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